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Äfeewri - Ausgabe.

Jlöiu„luanacltjnft uutciiiti)tctEii'‘ fiiiifcr.
Aus ihrem Leserkreise erhält die ultramontane „Köln.

Volksztg ." von „einem aufmerksamen Beobachter der Tages¬
ereignisse " eine bemerkenswerlhe Zuschrift , der wir Folgendes
entnehmen:

Durch die Aeußerung des Abgeordneten Freiherr»
v . Wangenheim vom „falsch unterrichteten Kaiser " in der
Reichstagssitzung vom 22 . November I960 ist vor der breiten
Ocffeullichkeit eine Frage aufgerollt worden , die in engeren
Kreisen viel besprochen worden ist und besprochen wird,
nämlich die Frage : Auf welche Art erführt der deutsche
Kaiser die öffentliche Meinung , und zwar nicht nur im All¬
gemeinen , sondern die Ansichten der verschiedenen politischen
Richtungen der Bevölkerung?

Ich ' habe mir einen Ausschnitt aus der „Franks . Ztg ."
oom 8 . Mai 1890 aufgehoben , in welchem cs heisst : „ Von
der „Köln . VolkSztg ." ist uns bekannt , daß sie öfters dem
Kaiser in Ausschnitten vorgclegt wird ." Diese Mitthe -.lung
ist damals in den Zeitungen unwidersprochen geblieben.
„Oesters in Ausschnitten vorgclegt " — soll das etwa heißen:
Die Vorlage erfolgt nur dann , wenn die Umgebung des
Monarchen ein Interesse daran hat , eine bestimmte Aeuße-
cung zur Kenntniß des Kaisers zu bringen ? Tann dürfte
rs so auch mit allen anderen Zeitungen gehen , welche dem
Kaiser „öfters in Ausschnitten " vorgclegt werden , lieber
die genaue Art und Weise , wie dies geschieht , ist nie etwas
bekannt geworden . So viel aber kann ich aus den im
Laufe der Zeit übereinstimmend erfolgten Mittheilungen der
Preßorgane verschiedener Richtung als sicher aunehmen , daß
im Civilkabinett des Kaisers durch besondere Angestellte ein
Auszug aus den verschiedenen Preßslimmen für den Kaiser
besonders angefertigt wird . In Berlin wurde mir seiner
Zeit von einer Seite , die es wissen konnte , mitgetheilt , daß
diese Ausschnitte dem Monarchen , auf große Cartoublütter
aufgeklebt , täglich unterbreitet werden . Also eine Auswahl,
welche die Umgebung des Kaisers zurecht macht!

Falls in der That Se . Majestät nur in dieser Form,
osne direkte Einsicht der großen Blätter, ^ von kr . Tages
messe Kenntniß nimmt , so ist das gewiß kein wünschens
Wcrther Zustand . Besonders nicht für einen Monarchen
Kon solcher Selbständigkeit und ausgeprägten Eigenart, wie
Kaiser Wilhelm II . Der Kaiser wird auf diese Art über
die öffentliche Meinung durchaus ungenügend , vielleicht
immer einseitig — wer weiß es ? — unterrichtet . Ein
Monarch , der sein „eigener Kanzler " sein will , diirfte nicht
in dieser Weise durch Beamte seiner - Umgebung beeinflußt
werden . Man lege Sr . Majestät nicht zurechtgemachte
Ausschnitte , sondern die betreffenden Zeitungen selbst vor,
und zwar mindestens ein , wenn nicht zwei Organe jeder
Partei . Gewiß können einzelne Stellen in den Blättern
besonders bezeichnet werden , damit Sc . Majestät nichts
wichtiges übersieht ; im Ucbrigen muß dem Monarchen über¬
lassen bleiben , zu lesen , was er für gut hält.

Für diese Durchsicht der Presse würde täglich eine halbe
Stunde (? D . R .) genügen . Wenn diese halbe Stunde
nicht zu erübrigen wäre , würde der Herrscher ja alle Prcß-
äußerungen nur durch die Brille seiner nächsten höfischen
Umgebung sehen , dazu noch hier und da beeinflußt von
Persönlichkeiten , die diesen Kreisen näher stehen und bei
offiziellen Gelegenheiten mit Sr . Majestät zusammenkommen.

Her „Pulsschlag der Volksseele " läßt sich für einen Fürsten,
per nicht unter dem Volke leben kann , so wie heute die
Dinge liegen , zunächst nur aus den verschiedenen Stimmen
der Presse kennen lernen , weil seine nächste Umgebung
naturgemäß ganz anderen Kreisen angehört , als der weitaus
größte Theil des Volkes , das er regiert.
, Ich glaube , die Empfindung weiterer Kreise wieder-
zugeben , wenn ich sage , daß das Gefühl allgemein herrscht,
daß Se . Majestät nicht genügend unterrichtet ist über das,
was im Deutschen Reich die Gemüther bewegt . Ich will
nicht behaupten , daß der Kaiser im Allgemeinen „falsch
unterrichtet " werde , aber daß dies bei der jetzigen Art und
Weise bielfach nicht ausbleiben kann , liegt auf der Hand,
i Der Kaiser wird , wenn er täglich die Hanptzeitungen
der verschiedenen Parteien selbst durchsieht , bald auch das
jtzedürfniß fühlen , über das eine oder andere mit hervor¬
ragenden Männern der einzelnen Parteien zu reden ; nach
chichtigen Verhandlungen im Reichstag oder ^.andtag wird
er die eine oder andere Rede im Wortlaut zu kennen wünschen
und sich das Stenogramm vorlegen lassen ; er wird vielleicht
das Bedürfniß nach persönlicher Fühlung empfinden , er wird
einzelne hervorragende Männer auffordern laßen , sich m
Lersönlichen Unterredungen rückhaltlos ihm gegenüber aus¬
zusprechen . Und das gerade ist es , was nach der Auf¬
fassung weiter Kreise unseres Volkes in höchstem Maße er¬
wünscht sein muß , damit der Herrscher in ruhiger Aus-
ihrache auch einmal andere Leute hört , als Mitglieder des
Hofes Wd der dem Hofe nahestehenden Kreise.

Diesen Wunsch haben die Angehörigen aller Parteien,
welche die staatliche Aniorilät und die verfassungsrechiliche
Stellung des Kaisers und Königs achten und stützen.
Insoweit trifft der Wunsch nach einer Aenderung der be-
regten Zustände allgemein zu . ,

Also ich wiederhole : Das öffentliche Wohl verlangt es,
daß der deutsche Kaiser mehr als bisher über das , was im
Laude vorgeht , über die Meinnngen und Wünsche der ver¬
schiedenen Kreise seines Volkes unterrichtet wird . Dabei
darf dem Monarchen das Durchsehcn der Hauptblätter der
verschiedenen Parteien nicht erspart werden . Möge ein
günstiges Geschick es fügen , daß diese Zeilen dem Kaiser
unmittelbar oder durch Mittelspersonen zu Gesicht kommen,
dann wird der Zweck — deß bin ich sicher — bald erreicht sein.

Soweit die Zuschrift . Es ist zweifellos , daß der Ver¬
fasser Ansichten ausspricht . welche in den weitesten Volks-
krcisen des Deutschen Reiches getheilt werden , gleichviel,
welcher Parteirichtung sie angehören.

Deutsches U^ ch.
Deutsch - italienische Krziehui -.gen.

Nach der italienischen Auswanderungsstatistik gingen im
Jahre 1895 rund 15,000 Italiener nach Deutschland . Diese
Zahl dürfte sich in den letzten Jahren noch vermehrt haben.
Nach der deutschen Volkszählung von 1895 wohnten damals
iusgesammt 23,000 Italiener in Deutschland . Die Ab¬
wanderung und Zuwanderung der Italiener nach Deutsch
land ist hiernach ziemlich lebhaft . Kürzlich ging durch die
Presse beider Länder ein offenes Schreiben des Dcpntirten
und Staatsraths Brunialti über die schlechte Behandlung
italienischer Arbeiter in Deutschland , namentlich in Westfalen.
Es war da gesagt , daß diese Leute in westfälischen Berg¬
werken ihre Gesundheit einbüßen ohne Ansprüche an die
deutsche Jlrbeitervcrsichernng , zu der sie ihre Beiträge hätten
leisten müssen . Brunialti verlangt Vergeltungsmaßregeln
gegen die Aerztc , die Lehrer und die Nonnen (l) aus
Deutschland . Es wäre von Interesse , zu erfahren , ob die
leidenschaftlichen Vorwürfe jenes Herrn die italienische
Regierung veranlaßt haben , entsprechende Vorstellungen
nach Berlin zu richten . Sollte das geschehen sein , so
würde eine Untersuchung vermuthlich ergeben , daß die
Klagen und Anklagen des Staatsraths Brunialti
arge Uebertreibungcu sind . Zu dieser Frage nimmt in
bemerkcnswerther Weise auch die „ Sociale Praxis " das
Wort . Das Blatt erklärt es für in hohem Grade be¬
fremdlich , daß einzelne Stimmen in Italien gerade über die
schlechte Behandlung italienischer Arbeiter in Deutschland
klagen , denn in keinem anderen Lande erfreuen sich diese
Arbeiter so vollkommener Sicherheit wie bei uns . In
Frankreich kommt es fast alljährlich zu Zusammenstößen
zwischen italienischen und französischen Arbeitern , und nicht
selten haben Italiener dabei ihr Leben eingebüßt . Das¬
selbe gilt von Brasilien und Nordamerika , auch in
der Schweiz herrscht gegen die Italiener eine weit¬
gehende Abneigung , und aus Zürich wurden sie vor
wenigen Jahren zu Hunderten vertrieben . Selbst in Oester¬
reich und Bulgarien werden die Italiener gelegentlich be¬
drängt ; nur in Deutschland sind sie bisher unangefochten
geblieben . Von „ Vergeltungsmaßregeln " der italienischen
Regierung kann natürlich keine Rede sein . Ohnehin ist die
Zahl der Deutschen in Italien , die dort auf Erwerb aus¬
gehen , sehr gering . Kaum nach Hunderten zählen die
deutschen Aerzte und Lehrer in Italien . Die meisten dortigen
Deutschen sind Vergnügungsreisende , und die wird doch selbst
Herr Brunialti nicht drangsaliren wollen.

* *

* Eine neue Dienstanweisung für die Gendarmerie
ist soeben in Kraft getreten . Dieselbe enthält u . A. die Be¬
stimmung , daß ein jeder Gendarm bei den außerhalb seines
Dienstbezirks vorkommenden Verbrechen nicht mehr als Ver¬
treter der Staatsanwaltschaft , sondern nur in dem einer Civil-
person zustehenden Umfange eingreifen darf . Stößt ein Gendarm
demnach in derartigen Fällen auf Widersetzlichkeiten, so könnten
fortan die betreffenden Personen nicht mehr wegen .Widerstands
gegen die Staatsgewalt , sondern höchstens wegen Beleidigung
oder Körperverletzung bestraft werden.

Deutscher Kelchslag«
Keriin , 30. November.

Tagesordnung : Berathung der Denkschrift über die Aus¬
führung der seit 1875 erlaffeneu Anleihegesetze. — Abg.
Fritzen (Centr .) bringt die im September erfolgte Begebung
der 80 Millionen Schatzanweisungen nach Amerika zur Sprache.
Er fragt , ob dies wohl nothwendig gewesen sei. Die Begebung
hätte doch wohl auch in Deutschland bewirkt werden können. Man
habe zur Begründung des Vorganges angeführt , daß auf diese
Weise Gold von Amerika hätte herübergezogen werden sollen,
aber da frage man sich doch, ob nicht bei der in absehbarer Zeit
erforderlichen Rückzahlung der Schatzanweisungen tue Sache
für den Geld - und Goldmarkt sich umso schlimmer gestalten
müsse. Er bitte Häher den Schatzsekretär um nähere Aufklärung

auch darüber , ob etwa beabsichtigt sei, für die Zukunft über¬
haupt wieder zu dem vierprozentigen Typus zurückzukehren.
Redner empfiehlt schließlich noch Begebung verloosbarer Reichs¬
anleihen . — Schatzsekretär T h i e l m a n n erwidert , der großen
Menge der Staatsgläubiger sei nichts daran gelegen, auf dem
Wege der Verloosung wieder in den Besitz ihrer Baarkapitalien
zu gelangen . Er selbst sei dafür , so lange sich die Verhältnisse
nicht erheblich veränderten , es bei dem System der Konsols zu
belaffen . Was die zweite Frage anlange , so sei ein Beschluß
über die Rückkehr zu dem vierprozentigen Typus nicht gefaßt.
Redner geht alsdann auf die erste Frage : Begebung der achtzig
Millionen in Amerika ein, und führt dabei u. A. aus : Als im
September das Geldbedürfniß sich in Deutschland geltend ge¬
macht habe, da sei der Geldstand in Deutschland kein flüssiger
gewesen, sodaß man hätte hoffen können, die 80 Millionen
aus dem deutschen Markte ziehen zu können und dennoch bis
Jahresschluß den gegenwärtigen Bankdiskont von 5 pCt . nicht
überschreiten zu mllffen . In Amerika dagegen sei gerade damals
der Geldstand am günstigsten gewesen. Den 6-prozent . Diskont
habe man gerade dem Umstand zu verdanken , daß man nach
Amerika gegangen sei. — Abg . Graf Kanitz (kons .) giebt zu,
daß die deutsche Anleihe damals vielleicht leichter in Amerika
habe begeben werden können , wenn auch der heutige Cours der
Anleihe in Amerika nicht viel höher sei als bei uns . Er glaube
auch, daß in der Hauptsache nicht Geld , sondern Wechsel herüber¬
gekommen seien. — Abg . B ll s i n g (nat .-lib .) erklärt Namens
seiner Freunde , dieselben würden stets an einer regelmäßigen ,
Schuldentilgung , sowie an der Goldwährung festhalten . Was
die Begebung der 80 Millionen in Amerika anlange , so sei er
frei von patriotischen Beklemmungen . Es frage sich nur , ob
in dem vorliegenden Fall sachliche Gründe Vorgelegen hätten,
und das sei in der That der Fall gewesen. — Schatzsekretär
Thielmann  geht ausführlich auf die Ausführungen des
Vorredners ein. Er führt dabei aus , daß Amerika die Schatz¬
anweisungen uns vorzeitig zurückschicken werde, könne er nicht
glauben . Dagegen spreche eine praktische Erwägung : die Netv-
Yorker Banken hätten das Papier zu 99 % erhalten , die dortigen
Abnehmer , das Publikum , habe aber etwas über pari , nänfl ' ch
100 % dafür bezahlen müssen. Damit schrumpfe die Gefahr
eines Zurückschickens vor der Zeit ganz erheblich zusammen . Dec
Schatzsekretär legt dann noch dar , daß das Jahr 1901 jeden¬
falls nicht ohne größere Anleihen verlaufen werde. Eine solche
für China werde bald erforderlich , ganz ^ abgesehen von der
ordentlichen Anleihe zur Ergänzung des Etats . Auch deshalb
sei es rathsamer gewesen, diesen 80 Millionenbedarf in IM
anderweit zu decken. — Abg . Richter (freis . Volksp .) erklärt,
im Wesentlichen mit den Ausführungen des Schatzsekretärs
einverstanden zu sein. Es sei auch ganz überflüssig , die Denk¬
schrift noch an die Budgetkommission zu verweisen . Ganz ent¬
schieden sei er für Aufrechterhaltung des Modus , konsolidirte
Anleihen zu begeben. Die Rückkehr zu verloosbaren Anleihen
würde ein unverantwortlicher Rückschritt sein. Wenn Herr
Bllsing meine , man hätte dem deutschen Publikum 4prozentigc
Anweisungen anbieten sollen, um es gleichsam für den Rück¬
gang der Course der 3prozentigen Anleihen schadlos zu halten,
dann wolle er, Redner , bemerken, dann würde doch der kleine
Mann , um das 4-prozentige Papier zu erwerben , feine 3-pro¬
zentigen haben veräußern müssen, und was würde das für ein
Courssturz geworden sein. Redner empfiehlt noch, mit der Be-
gebungsform bei den Anleihen zu wechseln, nämlich sich

das Publikum direkt zu wenden , und nicht meht
bestimmte Bankgruppe zu monopolisiren . — Abg.

Arendt (Reichsp .) stimmt dieser Anregung lebhaft zu.
Er widerspricht gleichfalls der Rückkehr zu dem Typus verloos¬
barer Anleihen , hält eine Gefahr der Rücksendung der Schatz¬
anweisungen nach Deutschland für ausgeschlossen und erblickt
hierin überhaupt keine wirkliche Gefahr . — Reichsbankpräsident
Dr . Koch führt aus , daß die Reichsbank die Begebung in
Amerika durchaus gebilligt habe. — Abg . v. S i e m e n s (freis.
Ver .) bespricht zunächst die Thatsache , daß man sich in Bank¬
kreisen einigermaßen über die Begebung der 80 Millionen -An-
leihe in Amerika gewundert habe . An sich sei eine solche Be¬
gebung im Auslande ja nicht auffallend , aber in Deutschland
seien die Konvertirungen vorausgegangen . Es habe hier vorher
das System vorgewaltet , den Zinsfuß herabzusetzen, und da
komme die Regierung nun auf einmal und zahle im Auslande
4 pCt . Zinsen . Das habe im Auslande selber Betrachtungen
und Kritiken hervorgerufen , und deshalb sei auch die Frage
Fritzens eine durchaus berechtigte gewesen. Weiter giebt Redner
in Bezug auf die Frage der amortisablen Papiere dem Schatz¬
sekretär Recht. Wenn der Schatzsekretär gemeint habe , es seien
ja schon so und so viele Konsols in England begeben, so sei das
doch keine ganz unzutreffende Beweisführung . Aber wenn man
frage , war die Begebung in Amerika nothwendig und werde sie
vielleicht unser Ansehen schädigen, so antworte er : Ob die 80
Millionen so oder so behandelt wurden , das ist für das wirth-
schaftliche Ansehen Deutschlands ganz gleichgültig . Unser An¬
sehen steht dazu denn doch zu gefestet da . Nach weiteren Be¬
merkungen der Abgg . Lucke-Patershausen (Bund der Lanh-
wirthe ), Büsing , Hahn , welcher die Börsengesetzgebung verther-
digt , endigt diese Besprechung der Denkschrift . Bei der sodann
folgenden Berathung der Uebersicht der Einnahmen und Aus¬
gaben des Reichs pro 1899 erfolgt d>nn noch eine kurze Erörte?
rung der vorgekommenen Etats -Ueberschreitungen . Letztst
Gegenstand der Tagesordnung sind die Anträge Rinjelen unh
Lenzmann , betreffend Wiedereinführung der Berufung in Strafe
fachen, sowie von Salisch , betreffend die Form der Vereidigung.
Die Berathung hierüber beginnt um 6% Uhr , Die Abgg.
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Rintelen und Munckel, dieser für den Antrag Lenzmann, be¬
schränken sich darauf, die Verweisung der beantragten Gesetz-
entwürfe an eine Kommission zu empfehlen. — Abg. von
Salisch (kons .) wünscht Berathung seines Antrags gleich im
Plenum. Das Haus verweist sodann alle drei Anträge an eine
besondere Kommission. Montag, 2 Uhr: Kohlen-Jnterpellation
des Centrums. Schluß6% Uhr.

Aus der italienische,, Kammer.
-in Rom,  26 . November.

Zwei Borkommniffe in der Kammer bilden zur Zeit das
Hauptgesprächsthcma, und sie sind allerdings auch, jedes in
seiner Art, so originell, daß man schon ein paar Augenblicke
dabei verweilen kann. Zunächst handelt es sich um den
Kammerbeschlußüber die Abschaffung aller Kriegsgerichte. Der
Kriegsminister hatte eine entsprechende Tagesordnung zurück-
gcwiesen, aber die Kammer nahm sie durch Sitzenbleiben an.
Daraufhin verbreitete sich natürlich das Gerücht, General
Ponza di San Martina werde seine Demission einreichen, und
im Anschlüsse daran wird nun von dem Ministerium nahe¬
stehender Seite hervorgehoben, man habe es lediglich mit einem
sogenannten „Ueberraschungsvotum" zu thun, dem keine
ernstere Bedeutung beizulegen wäre! In seiner Art beachtens-
werther ist der zweite Fall, der zunächst gar nicht bemerkt
worden war. Er trug sich während der Eröffnungssitzung zu,
und zwar infolge einer Rede des Marineministers Admiral
Morin. Nachdem derselbe nämlich mit lobenden Worten die
Haltung der italienischen Truppen in China hervor-
gehoben hatte, fügte er folgenden Schlußsatz hinzu, der bei
dem allgemeinen Beifallsklatschen von den Meisten nicht gehört
wurde: „Besonders müssen wir unsere Soldaten beglück¬
wünschen, daß sie sich nicht an den Akten der Grausamkeit be-
theiligt haben, die so nahe bei ihnen begangen worden sind."
Die Aufmerksamkeit wurde erst dadurch erregt, daß der
Minister des Aeußeren, Visconti Venosta, eine lebhafte Geberde
des Widerspruchs machte und, nachdem sein Kollege auf die
Ministerbank zurückgekehrt war, heftig aus denselben einsprach.
Auf den Korridoren verbreitete es sich bald, daß Visconti
Venosta den Admiral Morin darauf aufmerksam gemacht habe,
cs sei nicht immer gut, die ganze Wahrheit zu sagen, denn die
Sprache wäre den Menschen gegeben, damit sie von Zeit zu Zeit
ihre Gedanken verbergen könnten. „Solche Sachen sagt man
nicht in der Kammer und vor allen Dingen nicht vom
Ministertische aus," so ungefähr lautete die väterliche Er¬
mahnung Visconti Venostas, und Admiral Morin mußte es
sich wohl oder übel gefallen lassen, daß der verhängnißvolle
Satz aus dem amtlichen Berichte gestrichen wurde. Jedenfalls
bildet die Plünderungsfrage an sich schon eine so peinliche An¬
gelegenheit, daß der Minister des Aeußern mit seinem Vor¬
gehen durchaus Recht hatte. Was übrigens den weiteren Ver¬
lauf der Kammersitzung anlangt, so bietet der Umstand einen
bemerkenswerthen Hinweis, daß Saracco entschlossen ist, das
parlamentarische Terrain möglichst bald von allen an¬
gekündigten Fragen und Interpellationen zu befreien, um für
die Erledigung der wichtigen Staatsangelegenheiten freie Bahn
zu schaffen.

* * *

* Niederlande . Die jugendliche Königin ist jetzt eifrig
. mit Sprachstudien beschäftigt. Sie beherrscht nebst ihrer Mutter¬

sprache die deutsche, französische und englische, nun lernt sie auch
die zwei Hauptsprachender holländischen Kolonieen im fernen
Osten, malayisch und javanisch. Das Malayische ist die all¬
gemeine'Verkehrssprache in ganz Austral-Asien, das Javanische
wird auf Java von etwa 18 Millionen Menschen gesprochen.

* Großbritannien . Wie „Daily Expreß" meldet, wird
die Regierung vom Parlament einen Kredit von 6 Millionen
Pfund Sterling für den Krieg in Südafrika und die Operationen
in China beanspruchen.

* Mexiko. Am 1. Dezember beginnt in Mexiko die
neue vierjährige Regierungsperiode des Präsidenten Porfirio
Diaz, und dieses Ereigniß hat für Deutschland insofern eine
besondere Bedeutung, als es finanziell und kommerziell an der
Entwickelung Mexikos ganz besonders interessirt ist und diese

FerüürtÄtt.
Kurhaus-Konzert.

Das Wahrzeichen all der berühmten italienischen Gesangs¬
künstlerinnen, welche noch um die Mitte dieses Jahrhunderts
die Welt in Staunen setzten, war doch wohl, daß sie nicht nur
vollendete Virtuosität, sondern auch schöne und große, geist- und
seelenvolle Stimmen besaßen. Wer letzteres heutzutage besitzt,
wird schwerlich darauf ausgehen, den Romeo in Bellinis
„Capuleti e Montecclii " oder die „Norma" zu studireu,
sondern die Brünhilde. So zeigen uns denn alle modernen
Vertreterinnendes Koloraturfachesdoch immer nur einen
T h ei l dieser einst so hochgeschätzten Kunst: die technische Be¬
hendigkeit. Mit den Stimmen selbst sieht es meist windig aus:
klein, dünn — oft bis zur Fadenscheinigkeit; glatt und kühl—
oft bis zu abweisender Kälte; dazu das angemessene Repertoire
von verblüffender Gleichförmigkeit. Auch Fräulein Lucie
Krall — kindliches Figürchen, Lockenköpfchen, Stumpf¬
näschen— welche im gestrigen5. C ykl u s - K on z er t sich
hören ließ, macht keine Ausnahme. Die Stimme ist winzig,
flach und zart, dabei nicht ganz frei von nasalem Beiklang.
Nachdem der erste Schreck vorüber war, merkte man aber doch:
der Gesang hat eine ganz nette zwitschernde Art und trägt auch
schon manche Spuren einer eleganten technischen Schulung. Der
Umfang der Stimme ist, nach der Höhe zu, schwindelerregenv.
Der höchste Ton, der sich noch hübschp-räsentirte, war gestern
das dreigestrichenea zum Schluß der Zugabe. Auch damit wäre
also das berühmte dreigestrichenek der „Königin der Nacht"
um eine volle Nasenlänge geschlagen. Diese sogenannten
Flageolet- Töne aber sind kaum noch künstlerisch be¬
rechtigt: der pfeifende Klang hebt jede selische Wirkung
auf. Es ist eine Spezialität, ein Spiel der Natur, dem
durch raffinirtes Studium nachgeholfen ist, und das doch
nur ganz vorübergehend ein kleines Effektchen zu erzielen
vermag. Die Variationen von Adam über das französische
Couplet „Ah vous dirai —je Saman " — ein Wettstreit
zwischen Singstimme und Flöte — sind in Wiesbaden längst
wohlbekannt als Einlage der „Rosine" im „Barbier".
Kontrapunktisch nett gearbeitet, korrigirt nur jede Rosine ge-

sich unter der bisherigen Regentschaft des Generals Diaz in
einer durchaus erfreulichen Richtung bewegt hat, sodaß allge¬
mein schon von jeher das Verbleiben des jetzigen Präsidenten
am Ruder, als beste Garantie für Ruhe und Frieden im Lande
und damit für den wirthschaftlichen Aufschwung desselben an¬
gesehen wurde. Diese Chancen sind nun um weitere4 Jahre ver¬
längert worden und dadurch tritt Mexiko für den Unternehmer
und Exporteur wieder sehr in den Vordergrund. Porfirio
Diaz wurde zum 5. Mal durch einstimmige Wahl des Volkes
an die Spitze des Staates berufen und daraus geht hervor,
daß er das höchste Vertrauen des Landes genießt. Kein
Wunder, denn, nachdem dieses 50 Jahre hindurch die Schrecken
der Bürgerkriege, fremder Invasionen, wirthschaftlichcr
Krisen rc. hatte über sich ergehen lassen müssen, erfreute es
sich unter General Diaz einer Negierung, deren einzige
„Ministerkrise" darin bestand, daß ein Todter einen Nachfolger
bekommen mußte. Wäre Diaz kein echter Mexikaner, so würde
er kaum Gelegenheit bekommen haben, bald die silbernêHoch¬
zeit niit seiner Präsidentschaft feiern zu können. Ursprünglich
zum Geistlichen bestimmt, studirte er später die Rechte, wurde
Professor, vertauschte aber im Jahre 1848 die Lehrkanzel mit
dem Sattel , indem er gegen die Armee der Vereinigten Staaten
unter Winfield Scott zu Felde zog. In den darauf folgenden
Bürgerkriegen stürzte er die Diktatur von Santa-Anna, wurde
später als Gegner des Kaiserthums in Puebla gefangen ge¬
nommen, welche Stadt er als Guerillaführer dann wieder er¬
oberte. Nach dem Triumph der Republikaner wandte er sich
gegen die Präsidenten Juarez und Lerdo de Tejada, um im
Jahre 1880 selbst zur Herrschaft zu gelangen. Aus dem
revolutionärenBandenfllhrerwurde ein konservativer Staats¬
mann, dem es durch Energie und Beharrlichkeitgelang, die
verschiedenenElemente zusammenzuschweißen und es auf diese
Weise fertig zu bringen, daß Mexiko schon seit vielen Jahren
keine Politik mehr „macht", sondern nur noch an seinen wirth¬
schaftlichen Aufschwung denkt.

Krügers Gnropareife.
Noch immer ist es unsicher, ob Präsident Krüger nach

Berlin kommt, und namentlich, wann er kommt. Dr. Leyds,
der den Besuch des Präsidenten allerdings für Dienstag an-
gekündigt hatte, ließ gestern eine weitere Mittheilung folgen,
wonach der Zeitpunkt der Reise vom Gesundheitszustände
Krügers abhängig gemacht werden müsse. Es besteht ferner
die Möglichkeit, daß Krüger zunächst nach Petersburg geht
und erst auf der Rückreise hier vorspricht, wenn er über¬
haupt der Ansicht ist, in Berlin etwas für die Burensache
Günstiges erreichen zu können. Die bisher vertraulich ge¬
pflogenen Auseinandersetzungen dürften ihn freilich davon
überzeugt haben, daß seine Hoffnungen in dieser Beziehung
vergebliche bleiben werden. Wenn er an die Möglichkeit einer
deutschen Intervention glaubt, wenn er im Einzelnen hofft,
die deutsche Politik werde die Anregung zu einem Schieds¬
gericht geben, so kann er sich die Reise sparen. Die Brüsseler
Meldung, daß Verhandlungen wegen einer Intervention
bereits im Gange sind, ist eine leere Erfindung. Die einzige
Voraussetzung einer Vermittelung wäre, daß nicht bloß
Transvaal , sondern auch England eine solche nachsucht.
Diese Voraussetzung- aber fehlt bisher und wird zweifellos
auch in Zukunft fehlen. Die verantwortliche Diplomatie
des Deutschen Reiches hat somit keine Veranlassung, sich
praktisch mit der Jntervcntionsfrage zu beschäftigen. Die Auf¬
gaben, die einer mit allen Mächten in Frieden und Freund¬
schaft lebenden Regierung in dieser Transvaalfrage gestellt
sind, mögen nicht immer mit den sehr begreiflichen
Empfindungen achtungsvollen Mitgefühls für die Buren
übereinstimmen, aber der harte Zwang der Verhältnisse
besteht nun einmal. Es ist deshalb ein grobes Unrecht,
um nicht zu sagen eine Frivolität, wenn im agrarischen
Lager hämische Glossen über die deutsche Südafrikapolitik
beliebt werden. Keiner dieser Edeln, die sich für Ohm
Krüger und Transvaal auf dem Papier erhitzen, könnte
irgend einen Weg angeben, auf dem irgend eine Macht
(es braucht ja garnicht Deutschland zu sein) den Buren
wirksam zu helfen vermöchte. -

wöhnlich so lange daran herum, bis der nette Kontrapunkt—
flöten geht. Was gestern noch von Adam übrig blieb, und was
sonst hinzugesetzt war, hat Fräulein Lucie Krall recht zier¬
lich gesungen, namentlich auch mit gut gesonderter Texi-
aussprache. Die verschiedenen Bravour-Passagen wirkten fast
weniger staunenerregend als erheiternd: wie man sich eben an
den Niedlichkeiten eines Puppenheims erfreuen mag. Aehnlich
die Lieder. Wie bei den ornithologischen Kenntnissen unserer
Koloratursängerinnen vorauszusetzen, wars diesmal „Die
Nachtigall" (von Alabieff) und nicht „Das Lerchle" (von
Taubert), sondern dessen„Vogel im Walde". Auch diese leicht-
beflügelten Liederchen kann man sich doch noch graziöser, reiner
und reizvoller gesungen denken: nicht nur Kehle.— auch Seele.

Alexander Petschnikoff  wurde nach längerer Ab¬
wesenheit gern wieder begrüßt. Auch sein  Ton gehört nicht
zu den größten, aber wie weiß er ihn innerlich zu beleben, zu
durchgeistigen und zur Aussprache eines warmfühlenden
Temperaments zu zwingen. Und neben dem Glanz und
Schimmer der Technik— wie bezeugt Petschnikoffs Spiel
so viel sprühenden Rhythmus, und Respekt vor Form und Logik
im Vortrag. Und wie weiß er musikalische Stimmungen vor-
zuberciten, festzuhalten oder mit ihnen zu wechseln, sodaß sich
der Hörer immer gefesselt, immer in Mitleidenschaft gezogen
fühlt! Bruchs vielgespieltes0-inoII-Konzert gewann unter
Petschnikoffs Händen neuen Reiz durch die energische Lust am
Ueberwinden virtuoser Schwierigkeiten, durch die süße Reife der
Kantilene und durch die siegende Frische, mit der das Werk
in Angriff genommen wurde. Auch in Vieuxtemps schon
etwas antiquarisch angehauchter Fantasia appassionata
vergoldete der edle und feine Ton des Spielers die weichlicke
Melodik der Introduktion, im Saltarello wurde Petschnikoffs
Kühnheit und Siegesgewißheit umso größer, je gewagter und
gefährlicher die bravourösen Ansprüche sich häuften. In einer
Zugabe, Gavotte von Bach, bekundete sich dann nochmals die
ganze reiche Kunstbildung des beliebten Virtuosen.

Die K u r ka p el l e unter Herrn KapellmeisterL ü stn er s
straffer und zuverlässiger Führung brachte zu Beginn des
Konzerts die 8 -raoiI -Symphonie von Schubert zu Gehör. Un¬
vollendet— und doch so vollendet. Oder ist eine Venus von
Milo weniger vollendet, weil ihr die Arme fehlen? Durch be¬
stechende Klangwirkungen und sorglich einstudirte Nuancirung

llä. Berlin , 30. November. Zu der beabsichtigten Reise
des Präsidenten Krüger nach Deutschland berichtet noch das
„Berl. Tagebl.", daß man bisher in den maßgebenden deutschen
Kreisen keine Veranlassung hatte, der Frage näher zu treten,
ob Krüger vom Reichskanzler oder gar vom Kaiser empfangen
werden wird, da der Präsident selbst noch seine Hierherkunft von
seinem Gesundheitszustand und der Witterung abhängig gemacht
hat. Es sei jedoch nach der Auffassung hiesiger politischer Kreise
zweifellos, daß, wenn Krüger kommt, er nicht als Herr Krüger,
sondern als Präsident der südafrikanischen Republiken kommt
und selbst England müsse zugeben, daß man Krüger noch heute
als den Präsidenten der südafrikanischen Republiken betrachten
müsse.

hd. Berlin , 1. Dezember. Der „Lokal-Anzeiger" meldet
aus Paris:  Frau Eloff und Fräulein Guttmann begaben
sich gestern Mittag nach dem Haag. Der Sekretär van Hoeven
trifft Sonntag Morgen in Berlin ein, um im dortigen Palasthotel
Alles für die Ankunft Krügers vorzubereiten und die Daten der
wichtigsten Unterredungen festzustellen. 60 französische Delegirte
begleiten Krüger bis zur Grenze. Kardinal Richard ordnete
an, daß heute im Augenblick der Abreise Krügers die sogenannte
Savoyarde, die größte Glocke der Sacree Coeur-Kirche, geläutet
werde, zum Zeichen des Beginnens von Gebeten in allen Pariser
Kirchen für das Seelenheil der in Transvaal gefallenen Buren
und Freiwilligen, sowie für die Genesung der Verwundeten.
Präsident Loubet ließ sich von einem der Vertreter Frankreichs
bei der Haager Konferenz Aufklärung darüber geben, welche
Debatten in der Kommission der Annahme des § 3 vorangingen,
der vom Verlangen einer neutralen Macht nach Einberufung
eines Schiedsgerichts handelt. — In Köln trifft Präsident
Krüger, wie der „Vossischen Zeitung" von dort gemeldet wird,
heute Abend um 11 Uhr ein und steigt im Dom-Hotel ab. Die
Weiterreise erfolgt morgen3 Uhr 13 Min. Nach den bisherigen
Bestimmungen wird Krüger als Privatmann behandelt. — Nach
einem Telegramm des „Lokal-Anzeigers" aus Brüssel  melden
dortige Blätter: Von Berlin reise Krüger wahrscheinlich nach
Wien und dann nach Petersburg. Der Dankbesuch bei der
Königin Wilhelmine werde wegen der diplomatischen Unter¬
handlungen nicht vor dem 15. d. M. erfolgen. — Am 5. Dez.
findet in Wien, wie der „Vossischen Zeitung" depeschirt wird,
im größten Saale der Stadt eine Huldigungsfeier für
di e B u r en statt, wobei man über einEhrengeschenk für Krüger
schlüssig werden will. Der demokratische Verein in Triest sandte
an Krüger einen telegraphischen Gruß.

hd. Paris , 30. November. Der Senat nahm mit 261
Stimmen ohne Widerspruch einen l utrag an, wodurch dem
Präsidenten Krüger anläßlich seines Besuches in Paris der Aus¬
druck seiner ehrerbietigsten Sympathieen übermittelt wird.

hd. Paris , 1. Dezember. Das „Amtsblatt" veröffentlicht
ein Dekret, welches die Vollziehung der in der Haager Konferenz
abgeschlossenen Konvention zwischen Frankreich und den übrigen
Mächten fordert. Diese Veröffentlichrmg gilt unter den gegen¬
wärtigen Umständen als Vorläufer eines Vermittelungs-Vor¬
schlages von Seiten Frankreichs wegen des südafrikanischen
Konflikts, der wahrscheinlich die Unterstützung Rußlands und
anderer Mächte findet. — Die Abreise des englischen Botschafters
wird mit dem Dekret über die Haager Friedensakte in Verbin¬
dung gebracht. Man vermuthet, die englische Regierung habe
Frankreich bereits um Intervention ersucht und sei geneigt, dem
südafrikanischen Konflikte ein Ende zu machen.

Dev ArrMand in China.
Graf York

wb. Berlin , 1. Dezember. In der „Kreuzzeitung" widmet
der Generalstabschef Graf v. Schlieffen dem Obersten Aork einen
Nachruf, worin es heißt, die Stärke feines Charakters, der Reich¬
thum seiner Gaben machten ihn wohl befähigt, den Besitz eines
großen Namens zu rechtfertigen, dessen Träger er war.

Ein Gerücht.
hd. Berlin , 1. Dezember. Das „Berliner Tageblatt"

meldet aus Petersburg:  Gestern verbreitete sich Hier ein,
wie es scheint, von der chinesischen Gesandtschaft ausgehendes
Gerücht, in Peking sei volle Einigkeit zwischen den Forderungen
der Mächte und den chinesischen Unterhändlern erzielt. Darnach
stehe Deutschland, welches mit seinen allzu strengen Ansprüchen
schließlich fast isolirt gewesen sei, nachdem auch England sich

suchte die Wiedergabe dem schönheitstrunkenen Werk gerecht zu
werden. Den Schluß des Abends machte das „Italienische
Capriccio" von Tschaikowsky: gewaltige Fanfaren der Blech¬
bläser— ein kecker Trompeter voran — leiten zu einem jener
breiten Ritornelle, deren melodische Phrasen die Italiener gern
durch allerlei Gesangs-Fiorituren auszieren; hier übernahmen
das die Instrumente, sogar die Trompete kolorirte lustig mit.
Nun geht's zu einer schmachtenden Barcarole und nach un¬
geheueren Vorbereitungen zu einer feurigen Tarantelle, die das
Werk wuchtig abschließt. An äußerlich glänzenden Steigerungen
fehlt cs so wenig wie an unnütz brutalem Lärm: in dieser Be¬
ziehung glaubte man sich eher nach Halbasien als nach Italien
versetzt. Die orchestrale Ausführung blieb dem Werke nichts
schuldig: Herr Kapellmeister Lüstner  führte auch hier seine
Schaaren mit überlegener Ruhe und Sicherheit zum Sieg. O. D.

Ans Kunst und Jede «.
* Königliche Schauspiele. (Spielplan .) Sonntag, den

2. Dezember, AbonnementB, 14. Vorstellung: „Der Trompeter von
Säkkingen". Anfang 7 Uhr. Montag, den 3., Abonnement 0,
14. Vorstellung: Gastspiel des Schlierseer Bauerntheaters. Zum
ersten Male: „Meineidbancr". Anfang7 Uhr. Dienstag, den4.,
AbonnementD, 14. Vorstellung: Gastspiel des Schlierseer
Bauerntheaters. Zum ersten Male: „Gwissenswurm". An¬
fang 7 Uhr. Mittwoch, den 5., AbonnementB, 15. Vor¬
stellung: „Czar und Zimmermann". Anfang7 Uhr. Donnerstag,
den 6.. Abonnenlent A., 15. Vorstellung, auf vielseitiges
Begehren: „Gasparone". Anfang 7 Uhr. Freitag, den 7.,
Abonnement6, 15. Vorstellung: „Im Wein ist Wahrheit", „Frau
Königin". Anfang 7 Uhr. Samstag, den 8., Abonnement v.
15. Vorstellung: „Kain", „Cavalleria ruaticana“. Anfang7 Uhr.
Sonntag, den9., AbonnementA, 16. Vorstellung, neu einstudirt:
„Der Kaufmann von Venedig". Anfang7 Uhr.

* Aus - c» Kunstausstellungen. Im „Nassauischen
Kunstvcrein"  ist die große Kollektion Bilder Berliner Künstler
eingetroffen, beiläufig 200 Stück umfassend! Ein Drittel dieser
Arbeiten, welche ein buntes Gemisch von Richtungen, Können und
Nichtkönnen, Skizzen und ausgeführten Bildern umfaßt, ist soeben
zur Ausstellung gebracht, und danach zu urtheilen, ist des Minder-
werthigen bedeutend mehr als des Guten. Mit Verwunderung
sehen wir auf der Rückseite mancher Bilder den Zettel der
„Großen Berliner Ausstellung", Arbeiten, die nach unserer Uebech
zeugung kaum das Niveau der Mittelmäßigkeiterreichen. Nun. so
erklärt sich auch die Menge der dort jährlich zur Ausstellung
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einer milderen Auffassung zuneigte, von der Forderung der
Todesstrafe für die Prinzen ab. Die von den Gesandten als
Urheber der Boxerbewegungbezeichneten Prinzen und Würden-
,träger würden für immer an entlegene Orte des Reiches ver¬
bannt und dürften nie mehr ein öffentliches Amt bekleiden. Die

'Entschädigungsansprüche sollen vor eine internationale Kom¬
mission gebracht werden, die in Peking zusammcntceten, even¬
tuell in Jahr und Tag verhandeln soll.

Deutsche Niederlage (?).
' hd. London, 1. Dezember. Die „Times" melden aus

Shanghai:  Die Expedition nach Kalgan hat eine Nieder¬
lage erlitten. Eine deutsche Abtheilung, die sich isolirt befand,
soll gezwungen worden sein, ihre Tobten und Verwundeten
zurückzulaffen. (?)
I .
r hd. Berlin , 30. November. Zu der Londoner Meldung,
baß der russische Gesandtev. Giers seine Zustimmung zu dem
Entwurf der an China zu stellenden Forderungen zurückgezogen
Mbe und sich weigere, die Präliminarien zu unterzeichnen, wenn
M Bestimmungenwegen Bestrafung der Schuldigen und wegen

f'\ Entschädigung nicht abgeändert werden,äußert man sich nachlll „Berliner Tageblatt", in hiesigen politischen Kreisen keines-
twegs erstaunt, da eine Unterzeichnungdes Entwurfs noch nicht
Hattgefunden hqbe und jede Macht das Recht besitze, Abände-
liunzen zu beantragen.
, wb. London, 1. Dezember. „Moruing Post" meldet aus
cShanghai  vom 30. November: Der Vicekönig von Wut-
^schang, Tschantschitung, ist bereit, die Lebensmittelzufuhr für
den Hof einzustellen, wenn der Vicekönig Liukungi von Nanking
damit einverstanden sei. Liukungi antwortete telegraphisch, er
werde die Waffenlieferungen einstellen, aber die Lebensmiitel-
zufuhr, solange der Kaiser derselben bedürfe, fortsetzen. — Die
„Times" melden aus Shanghai  vom 30. November: Chine¬
sische Meldungen besagen, daß in Tientsin große Un¬
ruhe herrsche.  Boxer und chinesische Soldaten kehren
heimlich zurück. Man befürchtet neue Wirren, wenn der Hafen
während des Winters geschlossen ist. — „Daily News" melden
aus Shanghai  vom 30. November: Letzten Mittwoch er¬

ließen die Konsuln eine gemeinsame Kundmachung gegen die Ein-
iführung von Gegenständen zwecks Herstellung von Kriegs¬
material. Am Donnerstag erklärte der japanische Konsul, der
auf Instruktionen aus Tokio hin handelte, er ziehe seine Zu¬
stimmung zurück. Dieses erregt großes Erstaunen unter den
Konsuln. Gerüchtweise verlautet, die Chinesen erwerben eifrig
Waffen und Munition. Die Zollbehörden seien bei der Ein¬
führung derselben unter falscher Deklaration infolge amtlicher
Instruktionen sehr nachsichtig.

Der Krieg irr Südafrika.
hd. London, 1. Dezember. „Morning Leader" stellt zwei

Thatsachen fest, als Folgen des Sieges der Buren bei Dewetsdorp,
Kerst, daß Lord Roberts nach Durban abgcreist sei. Das sei ein
eigenthümlicher Weg, um nach Kapstadt zu gelangen und ein Beweis
hafür, daß der direkte Weg nach Kapstadt unterbrochen sei, zweitens
daß Milner in seiner Ansprache den Ausländern keine Hoffnung ge-
Mn hat, daß sie»ach Transvaal zurückkehrcnkönnen. Das Blatt
'ließt daraus, daß das Ende des Krieges noch weit erntfernt sei.

vH. London, 1. Dezember. Amtlich wird gemeldet, daß
Lord Roberts durch Lord Kitchener ersetzt worden ist, welcher zun,
Kenerqlleutnant befördert wurde mit dem Titel „Lord-General".

wb. Kapstadt» 30. November. (Reuter-Meldung.) In der
ganzen Kapkolonie werden die militärischen Posten verstärkt. Sä
wächst hie Agitation zu Gunsten der Proklamirung des Kriegs-
rechtes in den dortigen Landdistriktcn.

bä. London, 1. Dezember. Das Regiment der Londoner
Freiwilligen, welches bei seiner Rückkehr aus Transvaal Anlaß zu
den bekannten Skandalen gegeben hatte, ist gestern aufgelöst worden.

bä. London, 1. Dezember. Die heutigen Morgenblättcr
exrichten, daß eine Delegation  der loyal Gesinnten aus der Kap-
Kolo.nie gestern vom Kolonialminister Chamberlain empfangen
worden ist. Die Mitglieder dieser Delegation haben zur Regelung
per Lage in Südafrika vorgeschlagen, Sir Alfred Milner als
Ober-Kommandeur des südafrikanischen Gebietes beiznbeüalten, den
Belagerungszustand aufzuheben und beide Republiken in eine
Kolonie der Krone unter der direkten Negierung des Kolouialamtes
umzugestaltcn. Die Sprachenfrage soll ähnlich wie in der Kap-
Kolonie zur Regelung gelangen. Die beiden Republiken würden

fbrachten Bilder! Es würde zu weit führen,wenn wir auf allerbeiten näher eingeheu wollten, und so beschränken wir uns auf
dir in die Augen springendsten. Um nüt der Landschaft zu be¬
ginnen, die unter der eben ausgestellten Serie am meisten vertreten
ist, nennen wir H. Herrmann,  den eben bekannt werdenden
Maler holländischer Städte- und Hafenbilder. Auch hier fesselt
uns sein flott und breit gemaltes, frisch und luftig wirkendes Bild
„Holländischer Kanal" durch seine Fleckenwirkung, Lebendigkeit und
Vielseitigkeit. Man darf bei Herrmaun keine Ausführung im
konventionellen Sinn suchen. Impressionistischläßt er die Farben
nebeneinander wirken, konturlos lösen sich die Gegenstände in der
Alles durchwehendenLuft aus und wirken durch die feine
Abwägung von platten Tönen plastisch. Sehr malerisch und
intini bei aller Breite wirkt das Interieur der Kirche„St .Marien
in Wismar" und einige flotte Studien des Künstlers fesseln durch
ihre Naturunmittclbarkeit. Nach Herrn,ann ist ein kleines Bildchen
von Ma? Fritz, „Im März" betitelt, hervorragend gut. Nicht
allein die fein empfundene und wahr wiedcrgcgebene Stimmung
allein läßt das Bildchen aus der Masse hervortreten, sondern auch
die pikante Zeichnung und eine Mache, welche die Mitte hält
zwischen zu breit und zu ausgeführt. Bemerkenswerth ist auch ein
Bild desselben Künstlers, norddeutsche strohgedeckte Häuser dar¬
stellend. Die „Sägemühle" von C. Schmitgcn  interessirt durch
ihre Luftpcrspekttve und die Sonne, die im Bild zum Ausdruck
gebracht ist. Das Motiv entstammt Norddeutschland, ist an
der Havel oder Elbe gelegen und zeigt die feinen Linien und
charakteristischenFarben der dortigen Gegend. — An H. Schnees
Gebirgsmotiven aus Finshaut fällt eine etwas grobe Technik auf,
welche, gleichartig im Vorder- wie im Hintergrund, letzteren nicht
genügend lustig znrücktreten läßt. Auch stören die zu materiellen
Wolken. Sonst aber, namentlich farblich, erscheinen die Bttver
sehr naturunmittelbar und wahr. Weniger ansprechend in, künst¬
lerischer Beziehung ist ein Bildchen von H. Gude, „Chriüiama-
fjord" betitelt, und „Sonntag Morgen am Main" von H. Meuer
steckt, um diesen terminus tsobnivus zu gebrauchen, „im braunen
Topf", wozu allerdings die Lokalfarbe der Häuser de? aus der
Vogelperspektive gesehenen Städtchens verleitet. Ein in allen Be¬
dingungen vorzügliches Zimmerinterieur voller Luft und ränm.rch
tief wirkend wäre das Pastell von ConradF ehr,  wenn die furcht¬
bar verzeichneten Kinder nicht wären, die die Wirkung der Haupt¬
sache geradezu umstoße». Wie anders dagegen präsentirt sich dre
Malerin vor der Staffelei, in feinen Halbtönen geseaen, von
Antono. Werner,  ein Meisterstück in farblicher und zeichnerischer
Hinsicht. Eine allegorische Studie desselben Meisters,uiteresstrt
durch ihre frische Komposition. „Germania" ist sie betitelt. Auf
goldenem Schlachtwagm, gezogen von weißen Hengsten, dre deutsche
Fahne in der linken, das Schwert in der rechten Hand, geradeaus
schauend auf den Kampf der beiden Adler— des deutschen und
des französischen fährt sie in den von Westen her roth ge-

alle Kricgskostcn zu bezahlen haben. 3", Kapstadt würde rin
Appellationsgerichtseinen Sitz für ganz Südafrika haben. Die
Morgenblätter fügen hinzu, Chamberlain habe diese Delegation
freundlich empfange».

bä Amsterdam, 1. Dezember. Es hat sich hier ein Comitö
gebildet, welches Unterschriften sammelt, um die Königin Wilhelmine
zu ersuchen, einen Kongreß einzubernscn,
ausfindig inachen soll, um den
zu führen.

welcher Mittel und Wege
südafrikanischen Krieg zu Ende

Aus Stadt mib  Land.
Wiesbaden,  1. Dezember.

o Vcrs- nal-Rachrichten. Seine Exccllenz Herr Graf
von Zedlitz -Trutz schier,  Oberpräsident der Provinz Heffen-
Nassau und Staatömiiiistcra. D.. traf gestern hier ein und stieg
im Hotel Adler" ab Der Herr Oberprasident wohnte den Ver¬
handlungen' des Landesansschusses des Bczirksverband-s bei. - Herr
Rechtsanwalt Mnchol in Königstcin  ist zum Notar für den
Bezirk des Oberlandesgcrichts Fraiikfurta. M.. mit Anweisung
seines Amtssitzes in Köiiiastein, ernannt worden. — Herr Anits-
richtcr Wämser  aus Wals in Hohenzollern ist mit dem
1. Januar 1901 an das Amtsgericht in Herborn  versetzt worden.

2-s Ir » Residenz - Theater wird am Sonntag Nachmittag
zu halben Preisen„Gr. Klaus" (Titelrolle: Herr vr . Rauch) ge¬
geben Das Lustspiel erzielte stets ausverkaufte Hauser. Leider ist
dies die lebte Aufführung in dieser Saison. Abends flieht es eine
Wiederholung des reizenden Lustspiels„Ein Schritt vom Wege
von Ernst Wiehert, und Montag erscheint Siidcrmanns„Johaums-
feuer" bereits zum6. Male auf dem Spielplan.

— „Der älteste de,rische Geiger.-" . Die jüngste Nummer
der Berliner„Woche" bringt nach einer Spezial-Aufnahine für die
Woche" durch den Hof-Photographen Biclcck zu Eltville das wohl-

aetroffenc, hübsch ausqeführte Bildniß des Oberprokurators August
W ilhe lm  j. ivic er mit seiner Schwiegertochter, niiscrer dmihmten
Sängerin Maria Wilhelmj,  Beethovens„Kreutzer-Sonate" spielt
— und zwar nahe seinem 90. Lebensjahr! Seltene körperliche
Jugendlichkeit, vcrbnndcn mit einer noch seltcncre» eminenten
geistigen Frische und Beweglichkeit, machen dieses Wunder möglich!
Bon jeher freilich war Prokurator Wilhelmj ein passionirter
Geiger und — Geigensammler. Er besitzt wohl die reichhaltigste
und kostbarste Kollektion edler Violinen! Dazu ein Kenner des
Instrumentes wie Wenigcl Noch heute übrigens soll der verehrte
alte Herr täglich mehrere Stunden dem Violinspiele mit Eifer und
Energie obliegen! — Sein Talent und die Liebe zur Geige haben
sich auf seinen Solm übertragen— August Wilhelmj,  unseren
Geigerkönig, der mit den Klängen seiner Zaubergcige die ganze
Welt erfüllt und den Ruhm deutscher Kunst überallhin verbreitet
hat Den Vater nennt die „Woche" mit Recht „den ältesten
Geiger Deutschlands" — vielleicht der ganzen Welt.

— Deo Erste Staatsanwalt Settegast in Könitz ist an
die Staatsanwaltschaft bei dem Landgerichr in Lunburga. d. L.
versetzt worden. So meldet die jüngste Ausgabe des „Deutschen
Reichs-Anzeigers". Die „Staatsbürger-Zeitung", welche diese
Nachricht zuerst brachte, die aber dann einen Widerruf bringen
mußte, hatte also doch Recht gehabt.

— MathaUa -Siieater . Nachdem sich vorgestern vor sehr
gut besetztem, beifallsfreudigem Hause das ziveite Novcmber-
Programn, verabschiedet hat, wird unsere beliebte Spezialitaten-
bühnc heute noch mit einer ganz besonderen Ueberraschnng auf-
wartcn. Durch eine Reihe von glücklichen Zufällen ist cs gelungen,
für den morgigen Sonntag noch ein Programm znsammcnznbringm,
wie es, so wird uns versichert, kaum jemals hier gesehen wurde.
Insbesondere ist es ein Aerdieust der Direktion, daß sie, wenn
aucb nur auf einen Tag, den Mcistcrjongleur Leo Napoli cngagirt
bat. Die heutige Abendvorstellung ist gleichzeitig die definitiv letzte
vor Weihnachten und scheint berufen, der glänzenden Spielzeit
einen glänzenderen Abschluß zu geben, zumal das ganze Programm
ebenso reichhaltig wie vorzüglich ist. — Die Eintrittspreise sind
trotz der enormen, — namentlich durch Napolis hohes Honorar
verursachten— Unkosten nicht erhöht worden. Wir verfehlen nicht,
den Besuch dieser Abschiedsvorstellung ganz besonders warm zu
empfehlen. Eine Nachmittagsvorstellungbei ermäßigten Preisen
findet um 4 Uhr statt.

— Gin Kaiser-Uarwrama ist vor einigen TagenMauritius-
straßc8 eröffnet worden, das hoffentlich hier, wie in allen Groß¬
städten, auch eine bleibende Stätte finden wird. Das Kaiser-
Panorama bringt in wöchentlich abwechselnden Serien ä 50 An¬
sichten Landschafts- und Städtcbilder aus allen Ländern der
Erde von einer solchen Schönheit und Naturwahrheit, daß die¬
selben das Entzücken jedes Beschauers Hervorrufen. Hauptsächlich
auch für die Jugend dürfte der regelmäßige Besuch dieses Kiinst-
iustituts von Werth sein, da ja die Anschauung als ein gutes
Unterrichtsmittel bekannt ist. In dem Panorama gicbt es kein
Drängen; ein Jeder kann sofort nach Eintritt von seinem Platze
aus in bequemster Weise die vorüberziehcnden Ansichten wahr-

färbten Wolken, hinweg über den im Staube liegenden
Cäsar, umgeben von Genie» der verbündeten Staaten
und von den Kriegern der verschiedenen deutschen Stämme.
Ein Bayer entwindet die Trikolore einem Zuaven, man
sicht, das feindliche Heer vermag dem Aiistnrnl der vereinten
Deutschen nicht zu widerstehen. Diese sinnige Komposition
wird unterstützt durch subtile Farbengebung und gut bewegte
Figuren. Prof. E. Henselers „Schnitter bei der Mittagsrast"
ist'ein hervorragendes Kunstwerk: Ans der heißen Ananstsonne hat
sich der lcichtbekieidete Schnitter, ein junger kräftiger Mann, unter
den Schatten der Birken geflüchtet, durch deren spärliches Laub die
Sonne Lichtkreise über den Wann, seine Frau, welche ihm sein
einfaches Mahl brachte, itnb den Grasboden zeichnet. Feld und
Dorf liegenm heißer, greller Sonne. Vorzüglich ist der Wechsel
von Licht und Schatten ans dem Anzug und den nackten Theilen
des Körpers wiederqegeben und das ganze Bild athmct eine seltene
Frische und Naturüiimittclbark-it, Das Portraitfach ist durch cm
ungemein charakteristisch anfgefaßtes Bildniß eines Herrn von
Prof. M. Koner  vertreten, welche« ans dem Rahmen zu treten
scheint, je länger man sich in seinen Anblick vertieft. Znm Schluß
sei noch das Bild „Daheim" von Ernst Hiddebraud  erwähnt,
mit seiner recht gut durchgeführten stofflichen Behandlung und seiner
tüchtigen Zeichnung. — In der Kunstausstellung von
Akluaryus - Friedrichstraße  sind wieder eine Anzahl intimer,
feiner Bildchen neu ausgestellt, eine Auswahl für Feinschmccker
und wahre Kunstverständige, die nicht nur eine Summe von
Bildern oberflächlich betrachten, sondern sich in das Anschaucn
eines Bildchens vertiefen wollen. Letzteres zu thun, gebührt vor
allem NeuauSgesteUtcn dem kleinen Meisterwerk von Professor
W. v. Diez, 'eine Scene aus der Zeit des 80-jährigen Kriege?
darstellend: Von jeher bewies sich dieser Künstler als korrekter
Zeichner und Meister in der Kunst vornehmer Farbengebung. Das
zeigt auch wieder dieses Bildchen. Wie aus einem Guss, pikant ge¬
zeichnet. sauber qemalt und doch nicht vermalt oder unkünstlerisch
ansgesiihrt, fesselt es durch seine Auffassung und seine Wahrheit, trotz
seines kleinen Formate?. Hieran reiht sich ein in seiner Art
ebenso künstlerisch hochstehendes Bildchen eines Garcia
y Ramos, „Straße in Sevilla" betitelt. Wie prickelnd durch-
geführt, das Bunte des Motivs doch nicht schreiend, sondern sich
dem Ganzen beiordnend, wirkt das kleine Kunstwerk. Man glaubt
eine immense Ausführung zu finden, und doch sind Altes nur
Flecken, einfachste Mache, aber bewnßt und am rechten Ort, die¬
jenige künstlerische Bedingung erfüllend, welche ein Bild erst zum
Kunstwerk macht. Wie hart und gezeichnet erscheint dagegen ein
Bildchen von A. I . Franke -München,  welcher auch in der
Kleinheit und durch feine Ausführung das Heil— oder Käufer—
sucht. „Abzeblitzt" betitelt, stellt es ein Interieur eines reichen
Hauses der Rococozeit mit entsprechenden Figuren dar, wohl sauber
gemalt, aber hart und niehr wie eine kolorirte Zeichnung wirkend.

nehmen und durch eine sinnreiche Vorrichtnng die Beleuchtung von
Tag zur Nacht übergehen lassen, wodurch interessante Effekte, z. B
bei Seestücken, erzielt werden. Der Geologe Professor Gr. Kiepert
in Berlin sagt: „Die wiederholte Betrachtung der einzelnen ab¬
wechselnden Serien bildet eine überaus fruchtbare Belebung der in
der Gegenwart ein erhöhtes Interesse in Anspruch nehmenden
geographischen Studien, in diesem Sinne ist sic Jedermann,
namentlich aber der stndirenden und jchnlbesuchenden Jugend,
dringend zu empfehlen."

— Mp Freunde des Fechten» wird es jedenfalls interessant
sein, zu erfahren, daß zu der morgen. Sonntag, unter Leitung des
Herrn Krcisfcchtwarts Fritz Heideckcr  hier stattsindendcii Kreis-
vorfeäiteriibung der Turnvereine des Mittelehcinkrciseseine Riege
Offenbacher Turner unter Leitung ihres Lehrers Gazzera die
italienische Fechtschnle zeigen wird. Die Ucbung findet in der
Turnhalle des „Männer-Turnvercins" statt.

— Die „Schrippenkirche " , diesem hiesiger Stadt schon seit
8 Jahren bestehende Wohlsahrlsemrichtnng, dazu bestimmt. den
Aermstcn unter den Armen ani Sonntag wenigstens eine leibliche
und geistige Stärkung zu Theil werden zu lassen, wird am nächsten
Sonntag, den2. Dezember, Vormittags8 Uhr, in dem bisherigen
Lokal. Marklstraße 18, für diesen Winter wieder eröffnet. Alle die
Armen, die — verschuldet oder unverichuldet, darnach wird nicht
gefragt— in Noth gerathcn sind, und zwar in so liefe Roth, daß
ihnen jeder familiäre Anschluß, nicht selten auch jedwedes eigene
Obdach fehlt, sind in der Schrippenkirche willkommen.—Hier wird
ihnen nicht nur Brödchc» und Kaffee verabreicht, sondern von
berufener Seite ancki stets ein anfmunterndes Wort gesagt. Schon
die Bezeichnung„Schrippcukirche" läßt erkennen, daß diese sonn¬
täglichen Zusammenkünfteden Thcilnehmern die Kirche ersetzen
sollen, die sie meist schon ihres Aenßcrcn wegen meide». Gerade
durch diesen doppelten Zweck hat die Schrippenkirche schon viel
Gutes gestiftet. Schon Mancher, der an seinem Lebcn verzweifeln
wollte, ist da durch ein Wort der Liebe wieder ermuntert worden
zu neuem, ernsterem Strebe», als bisher. Da diese Veranstaltung
ohne jede Mittel ist, wenden fick ihre Letter auch diesmal an alle
edlen Menschenfreunde mit der Bitte um Unterstützung des gemein¬
nützigen Unternehmens. Gaben werden von dem Hausvater des
Diakonenhcims, Herrn Semner, Philippsbergstraße6, und auch von
dem Verlag dieses Blattes entgegcngenommen.

— Als r,»bestellbar ist z«rnckkekomMe„ eine am 22. be'
dem Postamt 2 hier (Schützcnhofstraße) eingclieferte Post¬
anweisung  über 3 Mk. an Musketier Freeb, Regiment 83, in
Mainz. | m | __

Letzte Nachrichten.
wb. Kerlnr , 1. Dezember. Die Morgenblättcr melden au»

Rom:  Infolge anhaltenden Regens sind victeTheileTosranas
und der römischen Provinz 'überschwemmt. Auch die niedrigeren
Stadtthcile Roms,  namentlich das Forum und Pantheon, stehen
unter Wasser.  Mehrere Menschenleben sind den Ucber-
schwemnmngcn zum Opfer gefalle».

bä. Frankfurt a. M., 1. Dezember. Professor Thycho
Mommsen, ein Bruder des berühmten Geschichtsforschers, ist gestern
im Alter von fast 82 Jahren gestorben.

Kä. Paris , 1. Dezember. Die Kutscher  der Compagnie
(general, 8000 Mann an der Zahl, haben in dieser Nacht der
General -Ansstand  beschlossen.

Geschäftliches.
leichsiisiit, Blutarmut Von ärztlichen Autoritäten rs

mit „ Sanatogen “ 3

glänzende Erfolge erzielt. Zu haben in Apoth . u. Drogerien , «ä
Bauer & Cie., Berlin SO. 16._K

Ansstatt j««»g *‘ra werden
, fertig genäht, gestickt und

gewaschen, in allen
Preislagen geliefert.
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andern stets an die „Redaktion des Wiesbadener
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VerantworlliL für den politischen und seuiüelon. Lhell : W Schulte oom Brühl;
für den übrigen Thci! und die Anzeigen: C. Rüilicrdt ; Beide ta Wiesbaden.
Druck und Äer)«g der L- Sch el len berg 'schen Hof-Bnchdruckerei rr. Wiesbaden.

Luft fehlt zwischen und um die Gegenstände, hier ein Detail zu
Gunsten der Gelammtwirkung verschleiernd, dort eine Kontur auf-
hcbend, und das gerade finden wir in den Bildern von Diez und
Ramos  trotz ihrer Kleinheit zum Ausdruck gebracht. Eine gut
beobachtete Herbstland'schaft mit anziehender Staffage, welche dem
Bilde sogar den Titel „Wildenteii-Jagd" giebt, malteI . Schnitz-
bergcr,  und von Professor Ch. Mali  sehen wir eine„Schaf-
hcerde" (Hcrbststimmung) nicht besser oder schlechter als seine
anderen Bilder, die Thiere in ihrer etwa? zu formlosen Weichheit,
hinter welcher sich vielleicht ein wenig Mangel an der Kenntniß
der Anatomie versteckt. Es fehlen dem Bilde hie und da die
Zwischentöne, namentlich sind die gelben Bäume etwas platt
wirkend. Voll im Ton, wenn auch etwas zu dunkel,
finden wir ein „Waldinneres" von dem verstorbenen Maler
A. Hösfler -Frankfurt.  Das Bild zeigt die Eigenart der
älteren Landschafter, was die Farbe anbelangt. Das Dunkel ist
dem„Pleinair" gewichen, ober in Charakteristik der Bäume und
guter Zeichnung'stehen die besseren Arbeiten dieser Zeit weit über
den meisten heutigen Landschaften. Emil Raus „Toni " ist ein
lachender Bauernjunge, in Malerei und Idee nichts SteueS, ein
konventionelles Verkäufsbild ohne besondere Reize. G. G.

* Die Minier form (Perithecien) des echte» Mehl-
thi-.upiües der Rebe (Gidiuin Tnkcri), nach welcher in
Dentichländ schon lange gesucht wurde, ist nunmehr von dem Leiter
der vflanzenpathoiogischen Versuchsstationder Kömgl. Lehranstalt
zu Geisenheim, Gr. Gustav Lüstncr. aufgefunden worden. Lüstners
Beobachtungen bestätigen die Annahme de Barys, wonach unser
Oi'diuin Tukeri nichts Anderes sei, als die Conidienform der auf
amerikanischen Reben in Amerika vorkommendenTJncinula
spiralis. ' Sie stimmen auch mit den von Conderi gemachten
Wahrnehmungen überein, welcher bereits im Jahre 1892 die
Perithecion der Uneinula spiralis in Frankreich fand und sie als
die Wintersorm des Oidium Tukeri erkannte.

* Verschiedene Mittheilnngen . Wegen des Dortmunder
„Maria Stuart"-Verbotcs will die Direktion des dortigen Stadt-
theaters die Entschädigungsklage  gegen den Regierungs¬
präsidenten einreichen, weil sie das Verbot für rechtsmigültig hält.

Mascagni  arbeitet angeblich an einer Einakter-Trilogie:
„Pierrot im Frack". Das Libretto soll das Eigenartigste sein, wa»
von Mascagni bisher geboten wurde.

Irene Triesch  ist, nachdem alle Versuche, ihren Kontrakt mit
der Münchener Hosbühne auf legalem Wege zu lösen, vergeblich
waren, entschlossen, die für Nichtantritt des Engagements verein¬
barte Konventionalstrafe zu bezahlen. Diese soll 12,000 Mk.betragen.

Emanuel Reicher  beabsichtigt, wie es heißt, mit einer eigens
zusammcngestellten Gesellschaft eine „WelttournSe" zu unter,
nehmen.



Seite 4 . 1. Dezember 1900. Wiesbadener Dagvlatt (Abend AnSgabe ». Perlag : Langgaffe 27. 48 . Jahrgang . No . 5 « I

Soeben erschienen:

Predigten
1. Bd., Söeitrciae zur Verbreitung einer vernünftigen Religion, von <̂ coig Welker , Prediger der deutschkatholischen(freireligiösen)

Gemeinde Wiesbaden. 13Hs Bogen G. 8 °, geb. 3 Mk.
Das Buch wendet sich an alle Denkenden, doch vermag es durch seine klare und gemeinverständliche Sprache auch die Denk¬

trägen aufzurütteln. Ein bekannter Universitätsprofessor schreibt an den Verfasser mit Bezug auf das angeze.gti- Buch?. »
-atz so Starkes uud Gesundes ans diesen Quellen bisher nicht geflossen ist. - Dw Ze.tist  rels N,r Ent¬
scheidungen, reifer als vor «0 Jahren . Ich glaube fest, datz schon »m La»se ^ daraÄ '̂cidafür
die protestantischen Kirche» ein gewaltiges Krachen gehe » wird . Sie dürfen stolz daraup icu», das.rr
energisch mitznwirken." „ „.

Obwohl die Ausführungen in der Hauptsache nur an die Laien gerichtet sind wird dennoch kem Theologe umhin können,
von dem Inhalt und der Tendenz des Buches Akt zu nehmen ES ist ein Zeichen frischen Lebens der̂ d-ulschkathollschen; (fret« l, 9’ og
nennt sie sich jetzt allgemein) Bewegung, von der kirchlicherseits io gern behauptet wnd, eaß sie nn Sande ve la f 1 , _
ihren Kampf gegen die alten Kirchen mit aller Rührigkeit und mit nicht geringem Erfolge hoffnungsfreudig Weiler fl )<. .
Verfasser sagt im Schlußwort an seine Leseru. a. Folgendes:

„Sie haben vielleicht als Lehrer di- Kinder des „Volkes» oder der „oberen Hnnderttausen' >m ttchl.chen Bekenn ms zu
unterrichten: ich weiß durch zahlreiche Zuschriften aus Ihren Kreisen daß Sie v,efach un e,l chwere
den Kindern Vorstellungen beizubringen haben, die von Ihnen als ebenso unvernünftig wie unsittlich erkannt werden Ä habêgesehen,
wie die Scham Zhre Wanacn rötete, wenn Sie entblößten Hauptes m kirchlicher Prozession durch die Stiasien ziehen mußten . ich bin
C’löife daß nur wenige unter Ihnen nicht der modernen naturwissenschaftlichen Weltanschauung huldigen: gicot eö für Sie, m deren
Händen stderzst? des Volkes Zickunft liegt', giebt es für Sie kein Mittel, in gerechtem sittlichen Zorn bte Ihr Gewissen-mengenden
Schranken zu durchbrechen? statt Gcisteskrüppel denkende Menschen zu erziehen- . _ .

Vielleicht sind Sie Geistlicher, und dann möchte ich Ihnen Folgendes zu bedenken geben Falls Sie wahrhaft gläubig sin ,
werden Sie mit mir eins darin sein, daß cs für Ihre Kirche besser ist, wenn alle biejemflen ans derselben ausscheiden, die ihr rem
fiitfurHrh anaebören' ©eiftlicöe und Laien die nur den Nnmett Ihrer Religionsgemeinschaft tragen, von Ihrem aber iitcfit,
L ^ kwL ^ M 'skwÄ L -kL m̂ Lm SlZL Ihrer Kirche, daß sie vielmehr dies Ansehen in den Augeii aller n e-
sanaenrn herabsetzen und da'mii auch Sie, die gläubigen Geistlichen, mißkreditiereu. Was ich an Ihnen schätze, das ist die Aufrichtigkeit
Ihrer Ueberzeugung; dieselbe Würdigung beanspruche aber auch ich von Ihrer Seite, wenngleich sich unsre Ansichten feindlich gegennber-
stchen wie Feuer und Wasser. — Allein, wie viele Geistliche sind denn gläubig? .

Glauben Sie, Diener der Kirche, der Sie dieses lesen, an „Gottes eingeborenen Sohn», an s-me Niederfahrt zur Hme an
seine leibliche Auferstehung, an seine körperliche Himmelfahrt, an sein Sitzen zur rechten Hand Gottes? Ja , glauben Sie ul .rhanU
an den kirchlichen Gott? Nein? Und dann stellen Sie Sich Sonntag für Sonntag vor Ihre Gemeinde h,n und erwecken den Anschein
als ob Sie all das Genannte glaubten? Dann unterrichten Sie Ihre Konfirmandenm cmeniJUauben, den Sie selbst nich. te le ?
impfen ihnen ein Glaubensbekenntnis ein uud verpflichten sie auf ein Glaubensbekenntnis, dav Sie selbst nur mit meineidigen- iM"
sprechen können? Wollen Sie Sich dagegen sträuben, daß ich Sie Heuchler nenne? Sie können nicht anders, Sie muffen mir zugeben,
daß Sie Ihre Stellung nur durch Heuchelei zu behaupten vermögen. Sprechen Sie esdoch  au *, wieS'e denken: „Ich fljau&e nuU  an
die göttliche Inspiration der Bibel! Ich glaube nicht an die übernatürlichen Eigenschaften des Piedigers von Nazareth nicht an seinen
übernatürlichen Erlöserberuf, nicht an seine Auferstehung und Himmelfahrt! ^ch glaube nicht an der Sakramente lundeiweigeoeme
straft! Ich weiß nicht, wie Gott ist, aber ich weiß, daß er so Nicht ist, wie die Bibel und wie di- Kirche,hn lehrt! ^ a, sprechen
Sie diese Ihre innere Ueberzeugung doch aus auf der Kanzel, in der Volksversammlung, in der Presse' E,e «.s,eu. genau so gut wre
ich. daß man Sie dann in Ihrem Predigtamte nicht belassen wird! Bedarf es noch weiterer Beweisführung dafür, daß allem^ re
Heuchelei Sie in Ihrer Stellung erhält? - , . . . .. . . .

Zu», Schluffe wende ich mich noch mit einem ernsten Worte an eine andere Lesergruppe, bte, w,e ich weiß mcht klein stm
wird, an die Studenten der Theologie. Warum haben Sie, junge Theologen, Sich Ihrem f ^ iUM geividmet Wa es ^ hr eigener
Wille? oder haben Sie Sich den Wünschen Ihrer Eitern in Ihrer Berufswahl geopfert? Ist letztnes der Fall, dann wünsche ich Ihnen
eine Mutter, die, wie die weinige-inst mir, so Ihnen sagt: ..Geh' mcht auf dw Kanzel, wenn Du dort andrs  sprechn mußt. al- w e
Du denkst!» — Sind Sie aber in freier Wahl Theologen geworden, was hat Sie dazu bewogen? Es sind sicheürch nur wenige unter
Ihnen, die die Theologie von vornherein als „Brotstudium» betrachteten, aber sehr Viele werden unter Ihnen sein den-ii sie allmalM
Stirn Brotstudium werden wird. Als ich einst die Universität bezog, um evangelische Rheologie zu itudiereu da ha te J » ® n Lundes
alckubeu länast verloren aber ich hoffte aufrichtigen Herzens, diesen Glauben wiederzugewinneu die Hoffnung mar trugerlich, mntzt
trügerisch sein. Glauben Sie jetzt noch, was Sie einst als Geistliche Ihrer Landeskirchen zu predigen gezwungen'ein werden? sie
werden diese,! Glauben nur bewahren können, wenn Sie mit Fleiß Ihren Geist vom Denken aber
schon irtzt nicht mehr was zu predigen einst Ihre Pflicht sein wird, dann warne ich Sre mit aller Emdnngllchkeit davor, leichten Herzen,
vor der Zukunft Ihre Augen zu schließen! Sie werden ohne Unaufrichtigkeit nicht in ein geistliches Amt hineinkommen, sie werden ohne Un-
rnsrichtigkcir keinen Tag in einem solchen Amte wirken können: Sie werden arme Heuchler werden, wie ich dieselben oben̂ ŝ ldert, ohne Selbst,
«chtung und bar aller Wertschätzung von seilen edler Menschen, geachtet selbst nicht von denen, die ihre Existenzĝ Ealst >der verdai .
— Bewahren Sie Sich vor einem solchen verfehlten, tiefunglücklichenLeben, ;unge Theologe»! Lassen Sie ^ oxe Idealed-r Wahrhel»'id Frechet
für die, wie für alles Große, Ihr jugendliches Herz jetzt noch in hoher Begeisterung schlagt, lassen®te ^ •
durch den Gedanken an eine gesicherte Lebensstellung! Wahrheit und Freiheit finden Sie Nichtm dcr̂ heologie, nichtm der Kirche
Theologie und Kirche sind beide erklärte Feindinnen der Wahrheit und Freiheit! Werden sie Menschen , Eigenper onen>m Denk
und Fühlen! Dann bin ich sicher, daß Sie, statt nach einem Dtenfte nr der Krrche zu streben, Sich zu der Lofliug „Kampf
gegen die Kirche!" bekennen werden- und Sie können dann sicher sein, ftatt e,neJ 3unen  k*“1* *295
selbst gefunden zu haben, ein Leben voll höchster Befriedigung, weil es ein Leben innerer Wahrhaft gkeil) •

Das Buch ist zu beziehen durch alle Buchhandlungen, wie auch direkt vom
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Carl Claes,
8 . Bahnhofstr . 3.
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üttagstisch 16M
Sonntag, den2. Dezember ISOO:
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Filet saute aux
Madeira.

Rosenkohl.

Gef. Ente
mit Compot.

Rahmgefrorenes.

Zu Mk. 1.50 , im
Ab. Mk. 1.30

Tomaten -Suppe.

Steinbuttm .Capern-
Sce., Krtfl.

Filet saute aux
Madeira.

Rosenkohl.

Gef. Ente
mit Compot.

Rah mgefrorenes.

Maronen 18  Pf . ,
Dauerwaare. sehr grobe gesunde Frucht, kleinere
Frucht per Pid . 16 Pf . ^ 6027tF. a.  Uiciiütitadi . Rbemstraße 82.

Wiesbadener Verlag „Hnmanität".

killt» Postea pri
ist lebhaft bunten Farben sortirt,

offerirt per Pfd . 30 Pf ., eine noch bessere Qualität (in Beuteln abgepackt)
per Stuck 10 Pf ., sowie Luftschlangen und Confetti -Mitrailleusem
empfiehlt 16361

Fr . Rompel,
Neugasse , Ecke IVlauergasse.

Wlederverkaufer erhaltet » hohen Rabatt.

Belegen lieüskaiit l
Rein leinene Bielefelder Taschentücher

py *” in nur ganz soliden Qualitäten
per Dutzend ä Mk. 2.—, Mk. 2.50, Mk. 8. .

16255

Rein leinene Batist-Taschentücher
per lli  Dutzend ä Mk. 3.—, Mk. 3.50, Mk. 4.—, Mk. i .50.

Das Sticken von Monogramms ä 25 Pf.
erfolgt in sorgfältiger geschmackvoller Ausführung.

Julius Heymann
| Langgasse 32. Ausstattungs-Geschäft, im Hotel Adler. | J|

Muscheln, Muscheln
täglich frild) bei S<o !}ie . (SirnhfuftrnRe 6.

lMMmW FkderiMß.
MlI5!!!lll!jkl MjlAlllkNMpkll

per Pfund 8U Pf.
(eigene Schlachtung) offerirt 16163

Altstadt -Consnm.
Neubau Metzgergaffe3>,

nächst der Goldgasse, _

Coginac.
Marke Albert Bwchhclz,

Gewähr für feinste vielfach
prämiirt , zuletzt in Paris mit der goiilenen
Ms-«5aällCT. empfiehlt in den Preislagen von
Mk . 1 .90 bis ffiti . # .50 für */i Flasche.

J. C. Keiper, Kirchgasse 52.
Feinste Wcrzenmebte!

Ich empfehle bei Abnahme von
1 Psd., 10 Pid ., 25 Psd.

feinstes Hanshaltungs-
mehl Marke 1 . 1c>Pf ., 14 Ps., 13 Ps.

feinstes Kaiseransinig-
mehl Marke 0 . 18 Pf ., 17 Pf ., 16 Ps.

feinstes Bliithenmehl
Marke 00 . . . 20 Pf ., 19 Pf ., 18 Ps.

feinstes Confectmehl
Marke 000 . . 24 Ps.. 23 Pf ., 22 Pf.

ESerinanti SJeigenSstssl , _ 16098
Oranienstraße 52, Ecke Goethestraße._

„Salta, Salta ! Herr Direktor ; Immer noch
Salta !“

„Aber gnädiges Fräulein, ich muss ja fort¬
während tanzen, wie es Ihnen beliebt !“

„Jawohl mein Herr, zuerst lasse ich Sie
anstanzen, dafür haben Ihre Steine auch
nachher umsomehr Zeit auszuruhen, wenn
ich Ihnen das Terrain dazu genommen.“

Halta -Spiele
Mk . l .- ,1 .50 . 3 .50,0 .—, »3 .—,

S S.— etc . im 15928

Kaufhaus Führer,
Kirchgasse 48.

Beste Alzcycr Kartoffeln
treffen nächste Woche ein. Bestellungen besorgt
A. Mollath , M'chelsberg 14. 16273

Restaurant zum Erbprinz,
Mauritiusplatz 1.

Montag , den 3 . Dezember:

Metzelfuppe.
Morgens: Qncllfleisch . Bratwurst mit
Kraut , Schweinepfeffer , wozu freund-
lichst einladet 16313

Albert Liieke.
Sonntag Abend: Bratwurst , Gänse-

Braten , Gänseklein , sowie junge
Hähne.


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

